eee Tas = Ka 


(Zweites Blatt) 


Neue Nachrichten. 
Breslau, 16. Juni. Der Magiſtrat fordert 
die Bewilligung von 2,340,000 Mk. zum Bau 
von 2 Markthallen an der Fartenſtraße und am 
Ritterplap. 
ANatibor, 16. Juni. Infolge von Wolken⸗ 
brüchen im Quellengebſet der Oder iſt der Waſſer⸗ 
ſtand auf 2°/ m geftiegen. 
FSßpandau, 16. Zunt, Die Handelsfrau Gühr⸗ 
mann war rechtskräftig zur Zahlung einer Schuld 
verurteilt worden. Da ſie nicht gutwillig entrichtete, 
kam der Gerichts vollzieher. Während dieſer be: 
ſchäfigt war, an mehrere Gegenſtände in der Woh⸗ 
nung das Siegel anzulegen, entſernte ſich die Frau. 
Später fand man fie erhängt im Keller vor. 

Leipzig, 16. Junſ. Die Müllerſche Dampf⸗ 
ſügefabrit in Camburg ift durch elne Feuersbrunſt 
total eingeüſchert worden. 
über 100,000 M. 

Rom, 16. Junl. Wie der „Popolo Romano“ 
aus Syrakus meldet, warde dort eln ſehr ſtarkes 
von unterirdiſchem Getöſe begleltetes Erdbeben 
verſpürt: ſpäter folgte eine zweite Erſchütterung. 
Der Bevölkerung bemüchtigte ſich großer Schrecken; 
mehrere, Familien lleßen ihre Häufer im Stich. 
Ein Schaden wurde nicht angerlchtet. Selt mehreren 
Tagen iſt die Luft trüb und die Hitze erſtickend. 
Auch aus anderen Teilen des Landes werden Erd⸗ 
erſchütterungen gemeldet. — Unſere liebe Erdkugel 
ſcheint überall zu wackeln! 
rn 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
Sitzung vom 16. Junk, 2 Uhr. 


Erſter Gegenſtand iſt die Beralung des Ge⸗ 
ſeßentwurfs, betr. Umlegung von Grundſtücken in 
Frankfurt am Main (lex Adſckes). Das Abge⸗ 
ordnetenhaus hat § 7 der Vorlage geftrichen, wo⸗ 
nach das Geſetz auch auf andere Gemeinden aus- 
gedehnt werden konnte. N 

Das Geſetz wird einſtimmig en bloc ange- 
nommen. 

Die Geſetzentwürſe, betr. die Vorauslelſtungen 
zum Wegebau und beir. die Unfallfürſorge für 
Gefangene, werden ohne Debatte angenommen. 

Es folgt die Beratung des Antrags v. Levetzow, 
bett. die Bekümpfung des übertriebenen Alkohol- 
genuſſes. 

Miniſter des Innern Frhr. v. Hammerſtein: 
Die Regierung wird die Anregungen forgfättig 
‚prüfen, um zu ſehen, in wiewelt Verwaltungs⸗ und 
Pollzeimaßregeln dem allerjeit3 anerkannten Unfug 
des Uebermaßes geiftiger Getränke abzuhelfen 
geeignet ſind. Ich habe ausdrücklich das Ueber⸗ 
maß betont, weil ſch nicht das Kind mit dem 
Bade ausſchütten will. Ich gehe nicht fo weit, 
daß ich jeden Alkoholgenuß verpönen will. Unſere 
menſchliche Natur iſt jo geartet, daß hie und da 
ein Gläschen Alkohol nichts ſchadet. (Heiterkeit.) 
Aber das Uebemaß greift hinein in das Gemein- 
weſen des ganzen Staates, daß es Pflicht der 
Regierung ſſt, überall gegen ein ſolches Uebermaß 
einzuſchrelten. (Beifall.) 

— .f. — —— 


Heyſe iber Sprache und Stil, 


Im „N. Wr. Tagebl.“ ſpricht ſi aul Heyſe 
über die letzte Entwickelung . ig 8 
aus. Er beginnt mit perſönlichen Erinnerungen, 
erzühlt, daß er im Vaterhauſe von Kind auf eln 
reines hochdeutſch geſprochen und meint, man ſel 
um ein weſentliches Lebensgut verkürzt, wenn dle 
Sprache, die das Kind mit der Muttermilch ein- 
ſaugt, keine mundartliche Färbung habe. Die⸗ 
jenigen, die ſchon von der Klnderſrau elne Mund⸗ 
art lernen, ſelen beſſer daran; „sie beſißzen gleich⸗ 
ſam neben ihrem Straßenrock einen 
Hausrock.“ Von den Fremdwörtern ſagt Heyſe: 
et habe ſich in jebem Falle ſorgfältig geprüft, ob 
wirklich die Nötigung zu einem Fremdwort vor⸗ 
handen und nicht ein völliger Erſatz durch ein 
deulſches Wort zur Hand ſel. „Dies aber“, führt 
er fort, „iſt den Rigoriſten zum Trotz nicht der 
Fall, wo es ſich um gewiſſe feine Schattirungen — 
Nuancen — des Gedankens handelt, an denen nur 
dem gröberen Sprachgefühl nicht gelegen ſein kann.“ 
Am längſten verweilt der Meiſter der reinen Form 
bel der Unterſuchung der Frage, inwieweit die An⸗ 
wendung der Mundarten in der Dichtung be⸗ 
rechtigt ſel. Gegen die Dichter, die in ihrer 
eigenen Mundart ihr Eigenſtes ausſprachen, hal er 
nichts einzuwenden. Gegen die Conſequenz des 
Naturalismus aber, den Dialelt der dargeſtellten 
Menſchen genau bis zur Unveiſtändlichtelt wieder⸗ 
zugeben, wendet ſich Heyſe, namentlich ſo weit 
dieſe Methode in das Drama hinübergriff. Er 
rühmt Anzengrubers künſtleriſchen Takl, der die 
richtige Grenze elnhielt, und fährt fort: „Na- 


Der Schaden betrügt 


bequemen 


Oberbürgermeiſter 


Geiſtliche. 


Ohr ſchenken würden. 
Neuregelung des Konzeſſionsweſens eln. 


werden. 
Gefüngniſſen finden. 


ſamer ſein, wenn freiwillig Leute, 


Gebiet zum Wohle 


auf den Bahnhöfen ſorgte, ſodaß man es 
nötig hätte, erſt in Schanklokale zu gehen! 


der Vereine, die ſich zu ſehr an das „blaue Kreuz“ 
anlehnten. 


Alkohol getrunken hat. Dann 


zwang bei den Corps aufzuheben. 


werde. 


Zehntauſend machen, 
Rotſpohn trinken. 
welche Sie wollen, der & 11 bleibt immer beſtehen. 
(Große Heiterkeit.) ö 

Geh. Kommerzienrat Schlutow beantragt elne 
en bloc-Annahme. 


v. Gordon: Die Sentoren in den Korps 


ſind beſtrebt, das Uebermaß des Trinkens einzu⸗ 
ſchränken. Wenn man nicht den Komment überhaupt 
abſchaffen will, fo iſt es unmöglich, den Trinkzwang 
abzuſchaffen 

Graf Mirbach: Die Korps werden ſich den 
tatſächlichen Verhältniſſen anpaſſen müſſen. Ich 
würde es lebhaft bedauern, wenn bel uns engliſche 
Zuſtände eingeführt würden. Ich ſehe am Minlſter⸗ 
tiſch Herren, die den Korps angehören und Tüch⸗ 
— — — — 


Vorllebe, mit 
der der Führer der modernen Richtung 
feinen heimatlichen Dialekt, den ſchleſiſchen, neben 
dem Aachener die hüßlichſte aller deutſchen 
Mundarten, in feinen ſoclalen und ſogar in den 
phantaſtiſchen Dramen in voller Breite zur An⸗ 
wendung brachte. Daß ein leichter dlalektiſcher 
Anklang a uch im Schauſpiel und zumal in der 
Komödie, erfreulich wirken kann, wird niemand 
beſtreiten. Ich ſelbſt habe mich dleſes charakteri- 
ſierenden Mittels verſchledentlich bedient, alles in 
allem freilich wohl nicht mehr als ein halb Dutzend 
Mal. . .. Das ganze Streben nach der ver- 
meintlichen Echtheit und Naturwahrheit des ſprach⸗ 
lichen Ausdrucks ft in der Wurzel verkehrt und 
ungeſund. Es ſtammt aus der Verkennung der 
notwendigen Conventlonen aller dramatiſchen Kunſt, 
von denen dle Uebereinkunſt, ſelbſt Perſonen von 
verſchledener natlonaler Abſtammung auf der Bühne 
deutſch ſprechen zu laſſen, nur eine ſſt. Konſequent 
durchgeführt würde die Forderung, jeden in ſeiner 
Mutterſprache zu Worte kommen zu laſſen, zur 


Struckmann ⸗ Hildesheim: 
Alle Reſſorts des Miniſteriums müßten auf dieſem 
Gebiete tüllg ſein, vor allem das Kultusminiſterlum. 
Gerade die Aerzte könnten hier elne ſegensrelche 
Tätigkeit entfalten, mehr noch als Schule und 
Wie manche Leute gebe es, die von 
einem Gelſtlichen nichts wiſſen wollten, die aber 
einem Arzte, der fie über bie verderblichen Folgen 
des Alkoholmißbrauchs belehrte, wohl ein williges 
Redner tritt für elne 
Vor 
allem müſſe genau die Bedürfnlsfrage geprüft 
Ein dankbares Feld würde man in den 
Unzweifelhaft würde es wirk⸗ 
namentlich 
Frauen, die Gefangenen über den Alkoholmißbrauch 
aufklären würden, als wenn der Gefängnisdirektor 
und der Geiſtliche auf fie einzuwirken ſuchten. 
Was könnte nicht der Elſenbahnminiſter auf biefem 
ſelner Beamten und des 
Publikums tun, wenn er für gutes a 
n 


Graf v. Kospoth: Der Antrag ſchieße ſich 
nicht jo über das Ziel hinaus wie die Beſtrebungen 


Das Vorbild der amerlkaniſchen Tem⸗ 
perenz darf für uns nicht maßgebend werden. Man 
darf nicht jo welt gehen, wie in einer Anſtalt in 
Amerika, wo jeder Kadett entfernt wird, dem nach⸗ 
gewieſen wird, daß er auch nur einen Tropfen 
hat man über 
über das übermäßige Trinken der Studenten geklagt. 
Ich bin ſelber eln alter Corps ⸗Burſch. Bei mir 
iſt der Magen wieder geſund geworden. (Helterkelt.) 
Aber der Trinkzwang iſt gewiß eine ſchlechte Sache. 
Ich habe in Köſen den Antrag geſtellt, den Trink⸗ 
Ein Wißblatt 
hat ſich der Sache bemächtigt und läßt den Studen⸗ 
ten jagen ; Mir iſt es ganz egal, ob der Zwang 
aufhören wird oder nicht, ich ſaufe freiwillig welter | 
(Heiterkelt.) Die Regierung möge dafür ſorgen, 
daß der Branntwein nicht im Uebermaß getrunken 


de 5 
Graf v. Schlieben: Es iſt die Beſtemmung, 
daß an Perſonen unter 16 Jahren kein Braunt⸗ 
wein abgegeben werden darf, garnicht haltbar; 
wie will denn der Wirt das Alter feſtſtellen ? Der 
Begriff der Schünke muß feſtgeſtellt werden. Wir 
wollen doch kein Ausnahmegeſetz für die oberen 
die keinen Schnaps, ſondern 
Treffen Sie Beſtimmungen, 


den 18, Juni 


tiges geleiftet haben, und tüchtige Leute werden 


auch in Zukunft aus den Korps hervorgehen. 
Graf von hohenthal⸗ ö au it mit dem 


Antrag einverſtanden und befürwortet die Ueber⸗ 
nahme der Verpflegungsſtatlonen und der Arbelter⸗ 
tolonten, welche durch die Kommunalbehörden ein⸗ 
gerichtet ſeien, auf den Staat, denn in dieſen Ein⸗ 
richtungen ſel ein Schutzmittel der Bevölkerung 


gegen übermäßigen Alkoholgenuß zu erblicken. 


Der Antrag v. Leveßow wird darauf gegen 
elne ſtarke Minderheit angenommen. — Mittwoch: 


Fleiſchbeſchaugeſetz. — Schluß 5 / Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
91. Sitzung vom 16. Juni, 11 Uhr. 


3. Beratung des Geſetzentwurfs, betr. Aus⸗ 
führung des Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchaugeſetzes 

Nach § 4 darf friſches Fleiſch, das einer amt: 
approbſerte Tierärzte 
unterlegen hat, einer abermaligen amtlichen Unter⸗ 
ſuchung nur zu dem Zweck unterworfen werden, 
um feſtzuſtellen, ob das Fleiſch inzwiſchen verdorben 
iſt oder ſonſt eine geſundheitsſchädliche Veründe⸗ 
rung erlltten hat. Eine doppelte Unterſuchung auf 


lichen Unterſuchung durch 


Trichinen iſt in allen Fällen ausgeſchloſſen. 


Nach 8 13 dürfen für die nach § 4 zuläfiige 
Unterſuchung friſchen Fleiſches, welches bereits von 
einem approbierten Tierarzt uaterſucht worden iſt, 


Gebühren nicht erhoben werden. 


Abg. Ehlers (Freiſ. Vgg.): Mit den 88 4 


und 13 werde ganz unerwartet mit den Grund⸗ 
gebrochen. 
Danzig hat im Vertrauen auf dieſes Geſetz eln 
Schlachthaus gebaut und deshalb 21; Milltonen 
Hoffentlich wied das Herren⸗ 


agen des Kommunalabgabengeſetzes 


Schulden gemacht. 
haus den Entwurf ſachlich und gründlich prüfen. 


Abg. Schmitz (Ctr.) Hält die Bedenken des 
Abg. Ehlers für unbegründet und gibt der Mel⸗ 
nung Ausdruck, daß Pollzelverordnungen auf dem 
Gebiet der Fleiſchunterſuchung nicht Geſetzeskraft 


haben. 


Miniſter des Innern Frhr. v. Hammerſtein: 
Durch 5 4 ſoll gewiſſermaßen bie Freizügigkeit des 
Es iſt aber bedenk⸗ 
lich, daß nach 5 13 Gebühren für eine zwelte 
Unterſuchung nicht erhoben werden dürfen. Die 


Fleiſches erleichtert merden. 


Koſten für eine ſolche Unterſuchung werden durch 


den zu decken ſein, der das Fleiſch zur Unter⸗ 


ſuchung bringt. Das Kommunalabgabengeſetz ge⸗ 


ſtattet den Gemeinden, Schlachthausgebühren zu 
auswärts eingehende 


erheben auch für das von 
Fleiſch. Dleſe Beſtimmung des Kommunalabgaben⸗ 
geſetzes hat in einer großen Anzahl von Gemeinden 
die Errichtung von Schlachthäuſern erleichtert, und 
die Regierung hat auf ſolche mit allem Eifer hin⸗ 
gewirkt. Die Koſten für die Herſtellung derartiger 
Schlachthäuſer belaufen ſich auf weit über 100 
Millionen M., und es ſind große Anleihen zu 
dieſem Zwecke aufgenommen worden. Wenn Sie 
nun den Gemeinden die Gebühren zum großen 
Tell nehmen, ſo bringen Sie die größeren Ge⸗ 
meindeverwaltungen dadurch in eine große Ver⸗ 
legenheit. (Sehr richtig! links.) Die Zuſchüſſe 
zur Gemeindeeinkommenſteuer find vielfach ſehr hoch 
geſchraubt. Ich würde es für richtiger gehalten 
haben, wenn ein beſonderer Inktlativantrag zum 
a en 


Folge haben, daß Talbot in der „Jungfrau von 
Orleans“ engliſch und fie ſelbſt franzöſiſch ſprüͤche, 
oder daß in Schillers „Demetrius“ polniſch und 
ruſſiſch durcheinander ſchwirrten. Die deutſche 
Muſe ſoll ſich nicht in eintönig farbloſes Weiß 
kleiden. Wenn ſie aber auch bunte Farben nicht 
verſchmäht, muß man ihr doch nicht zumuten, eine 
Harlekinsſacke zu tragen, aus fo viel Flicken zus 
ſammengeſetzt, wie es im Deutſchen Reich verſchledene 
Stämme und kleinere landſchaſtliche Kreiſe gibt. 
Dieſe mögen ihr Recht, zu ſprechen, wie ihnen der 
Schnabel gewachſen iſt, in Kalendergeſchichten nach 
Hebels Art oder Dorfnovellen, wenn ſie können, 
auch in gemütlichen Liedern ausüben. Von den 
Brettern, von denen aus zum ganzen Volke ges 
ſprochen wird, ſollen fie fern bleiben, wle auch die 
Abgeordneten des deutſchen Reiches auf der Tri⸗ 
büne des Reichstags ſich Mühe geben, Alldeutſchland 
in gutem Hochdeutſch zu vertreten. 
— 


Moch ein mal. 
Noch einmal die alte Sehnſucht, 
Noch einmal die alte Macht, 
In meinem ſtarren Schweigen 
Iſt dein holdes Lachen erwacht. 
Was locken mich deine Augen, 
Was bettelt dein junger Mund ? 
Kind — Blumen vom Styx, fie laugen 
Nicht, in die irdiſche Rund. 
Einſt war meine Seele ein Falke, 
So ſtark, ſo wunderreich 
Und trotzig und gläubig und gütig — 
Nun iſt fie dem Bettler gleich. 


In der nächſten Seſſton wird vorausſichtlich ein 
Geſetzentwurf, betr. Abünderungen des Schlacht⸗ 
hausgeſetzes, vorgelegt werden, und ich möchte des⸗ 
halb bitten, wenigſtens im $ 13 eine Aenderung 
dahin vorzunehmen, daß die Gemeinden erſt über⸗ 
ſehen können, wie welt die neuen Beſtimmungen 
auf die Finanzen der Gemeinden von Einfluß find, 

Abg. Dr. Langerhans (Irſ. Bpt.): Mit 
Rückſicht auf die Geſundheit und dle Reinlichkeit 
hat die Regierung auf die Errichtung öffentlicher 
Schlachthäuſer hingewirkt. Dieſes Geſetz aber it 
den Schlachthäuſern ſchüdlich. 

Abg. Ring (konf.): Den $ 4 halte ich für 
völlig harmlos. Die Oberbürgermeiſter, welche 
vor Kurzem in Berlin zuſammen waren, haben 
ſich gegen jede Fleiſchverteuerung erklärt. Jetzt 
verlangen ſie, daß für ſie ein Ausnahmegeſetz 
ſtatulert werden ſoll. Das iſt doch nicht mit gleichem 
Maß gemeſſen. Was bedeutet für eine Stadt, 
wle Danzig, ein Ausfall an Gebühren von 46 000 
Mk.? So gut wie nichts. N 

Abg. v. Mendel -⸗Steinfels (tonſ.): Die Ver⸗ 
abſchiedung des Fleiſchbeſchaugeſetzes liege gerade 
im geſundheltlichen Intereſſe der größeren Städte, 
die Linke ſollte daher den Beſchluͤſſen zweiter 
Leſung zuſtimmen. 

$ 1 wird nach den Beſchlüſſen zweiter Leſung 
angenommen, die Hausſchlachtungen ſind alſo von 
der obligatoriſchen Trichinenſchau ausgenommen, 
ſowelt nicht Pollzelverordnungen etwas anderes bes 
ftimmen, l 

5 4 wird angenommen. Degleichen die 88 5 
bis 12 einſchließlich. f 

§ 13 (Gebühren) wird in der Hauptſache 
unverändert angenommen, ebenſo die übrigen Pa⸗ 
ragraphen. 

Während das übrige Geſetz am 1. April 1908 
in Kraft tritt, wird auf Antrag v. Mendel be⸗ 
ſtimmt, daß 8 4 erſt am 1. Oktober 1904 in 
Kraft tritt. 

Es folgen Petitionen. 1 

Als Material werden überwieſen Petitionen 
von Bahnſteigſchaffnern um Bewilligung freier 
Fahrt und Erhöhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes 

Die Endabſtimmung über das Ausführungs⸗ 
geſetz zum Schlachtvieh⸗ und Fleiſchbeſchaugeſetz er⸗ 
gibt die Annahme deſſelben mit großer Mehrheit 
gegen die Stimmen der Frelſinnigen und der Na 
ttonalliberalen. 


Dienftag : Petitionen. — Schluß 3 ½ Uhr. 
a 


Rechtspflege. 
Straflammer vom 16. Juni. 


der Wehrpflicht entzogen hat ſich eine Une 
zahl Perſonen. Die einzelnen wurden zu je 
160 M. Geldſtrafe ev. zu je 32 Tagen Ge⸗ 
füngnis verurteilt 

Auf abſchüſfiger Bahn Das Schulmüdchen 
Martha aus Culm hatte den Arbeiter 
Ewaldſchen Eheleuten 3 M. bares Geld entwendet. 
Der ihr zur Laſt gelegten Tat wurde ſie für über⸗ 
führt erachtet und zu 3 Tagen Gefängnis 
verurteilt. 


Nun ſitzt fie frierend am Wege, 
Gewöhnt den Kupferllang . . | 
Was ſoll dein lachendes Gold ihr — 
Was ihr dein Erosgeſang? 


Was locken mich deine Augen — 
Was bettelt dein junger Mund ? 
Kind — — Seelen vom Styx, fie taugen 
Nicht in die irdiſche Rund. 
Hildegard v. Hippel. 
„Bühne und Well“ (Otto Elsner, Berlin. 


Luſtige Ecke. 


Präcifion. Optitus: Dies Barometer koſtet 
18 Mark, und dies hier 35“. Käufer: „Dann 
nehme ich den zu 18“. Optikus: Ich möchte Ihnen 
aber zu dem teueren rgten; erſtens iſt er weſent⸗ 
lich exakter gearbeitet und dann zeigt er auch be⸗ 
deutend beſſeres Wetter an!“ 

Anerkennung. Richter: „Ich hätte nicht ge⸗ 
glaubt, Sie jo raſch wieder hier zu ſehen !“ 


Strolch: „Ja, die Polizei hat auch koloſſale Fort⸗ N. 


ſchritte gemacht!“ E 
Schlimmes Zeichen. „Halt Du viel Schulden 
gehabt vor Deiner Ehe?“ „Das glaub' id! 
Schwlegerpapa hat mir den Reſt der Mitgift in 
Briefmarken ausgezahlt!“ . 


Aus der Uinderſtube. „Aber, Anna, was 
gab es denn vorhin, als ich den Doktor hinausbe⸗ 


gleitete, für einen Heldenradau?“ „Ach, gnä’ Frau, 


prügelt haben ſich die Buben d'rum, wer die M. 


ſern zuerſt kriegt und von der Schul“ wegbleiben 
darf!“ ; 


Kommunalabgabengeſetz eingebracht worden wäre. 
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Banden⸗diebſtähle. Im Laufe des vorigen 
Jahres wurde in der Thorner Niederung eine 
Menge Diebftähle ausgeführt, ohne daß man den 
Tätern auf die Spur kommen konnte. Schließlich 
lenkte ſich der Verdacht auf die Arbeiter Otto 
Bei und Franz Kühn ohne feſten Wohnſitz, 
ſowie die Arbeiter Anton Kühn aus Thorn und den 
Schweizer Kurkurewiltz aus Moder. Die An- 
geklagten Bei, Anton Kühn und Kurkurewitz ſollen 
gemeinſchaftlich Diebſtähle bei dem Knecht Wagner, 
dem Hirten Kruger und dem Knecht Willigalski in 
Alt⸗Thorn ausgeführt haben. Dabei hatten fie 
hauptſächlich es auf Kleidungsſtücke abgeſehen, die 
ihnen auch in großer Anzahl in die Hände fielen. 
Dem Franz und Anton Kühn war ſchließlich zur 
Laſt gelegt, daß ſie ſich der Hehlerei an den von 
Bel geſtohlenen Sachen ſchuldig gemacht haben. 
Die Angeklagten waren zum teil geſtändig, zum 
teil ſtritten ſie. Der Gerlchtshof hielt für feſt⸗ 
geſtellt, daß ich Bei eines ſchweren und eines ein⸗ 
ſachen Diebſtahls, Franz Kühn der Hehlerei, Anton 
Kühn des ſchweren Diebſtahls, ſowie der Hehlerei 
und Kurkurewitz des ſchweren Diebſtahls im Rück⸗ 
falle ſchuldig gemacht haben. Er erkannte deshalb 
gegen Bei auf 1 Jahr Gefängnis (3 Mo⸗ 
nate wurden wegen der Unterſuchungshaft für ver⸗ 
büßt erklärt), gegen Franz Kühn auf 4 Monate 
Gefängnis (die Strafe wurde durch die 
Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet), gegen Anton 
Kühn auf 5 Monate Gefängnis gegen 
Kurkurewitz auf 1 Jahr Gefängnis. 
weil er Holz gemauſt, erhielt der Arbeiter 
Kedewie z aus Gr. Pultowo 3 Monate Ges 
fängnis. 


riegsgericht vom 16. Juni. 
Ein ſchlechter Soldat. Der Kanonler Geifter 
4/15 hatte am 1. Pfingfifeiertag den Urlaub um 
% Stunde überſchritten, trotzdem er wußte, daß 
er am 2. Feiertug zur Wache kommandiert war, 
morgens ſich aus der Kaſerne begeben und ſich in 
verſchledenen Lokalen von Podgorz herumgetrleben. 
Dabel verſäumte er mit ſeinem Kameraden Kleinow 
die Dlenſtantrittſtunde. Sie beſchloſſen, welter zu 
bummeln. Abends um 9 Uhr traf fie im Nicolet’- 
ſchen Lokal der Unteroff. Beyer. Deſſen Auffor⸗ 
derung ſich heim zu begeben, kam K. nach, nicht 
ſo G., der wiederholt ausrlef: Das falle ihm 
garnicht ein. Deshalb erklärte ihn der Vorgeſetzte 
für arretiert, und befahl ihm, den Sübel abzu⸗ 
ſchnallen. Nur mit Hilfe underer Soldaten konnte 
dies bewerkſtelligt werden. Dann ſollte er abge⸗ 
führt werden, widerſetzte ſich aber, erklärte unter⸗ 
wegs, dem Unteroff. Beyer werde er in die Fr — 
ſchlagen, und kniff ſchlleßlich aus. Wieder einge⸗ 
fangen, brachten ihn die Soldaten in das Nico⸗ 
lelſche Lokal zurück und baten den Unteroff. 
Beyer: er möge die Taſchen des Arreſtanten unter⸗ 
ſuchen, ob ſich darin ein Meſſer befinde; G. 
habe wiederholt ſehr verdächtige Bewegungen ge⸗ 
macht. Bei dieſer Unterſuchung widerſeßzte 
ſich G. wieder und gab dem Vorgeſetzten einen 
Fußtritt an den Unterleib. Endlich wurde er, 
nachdem eine Patrouille noch herbeigeholt war, zur 
Wache gebracht, auf der er ſich auch gegen den 
Wachthabenden unmanietlich und unmilitäriſch 
detrug. — G. erklärte vor Gericht, ſinnlos betrunken 
geweſen zu ſein. Er wurde wegen ſeiner Geſamt⸗ 
untaten zu 2 Jahren 1 Monat Gefäng⸗ 
nis verurteilt. j 

Verleitung zum Meineid und diebſtahl. 
Der Musketier Krüger 8176 iſt in der Nähe 
Cüſtrins geboren, hat ſich aber bis zu ſeinem 
Dienſtantritt in Rußland aufgehalten. Der deutſchen 
Sprache iſt er nur unvollkommen mächtig. Er ſoll 
mehreren Kameraden Handſchuhe, Hemden, ein 
20 M.⸗Stück und von der Kammer ein Paar 
Sohlen geſtohlen haben. Als die Unterſuchung 
wider ihn ſchwebte, hat er den Musketler Hertz 
zu bewegen verſucht, einen falſchen Eid zu ſeinen 
Gunſten abzulegen. Der Angeklagte will die Bes 
deutung des Eides nicht gekannt haben, er ſel weder 
getauft noch eingeſegnet. Das Urteil lautete auf 
1 Jahr und 1 Monat Zuchthaus und 
Entfernung aus dem Heere. 


+ Soldaten ⸗Mißhandlung. Im 15. April 
übte die 3. Komp. des 87. Inf.⸗Regts. auf dem 
Ererzierplage von Mainz; zum Schluß 
gab es Parademarſch rotten⸗ und gliederwelſe. Die 
Rotten, die nicht gut marſchirten, wurden zurückze⸗ 
ſchickt und mußten mehrmals vorbelmarſchlren. 
Unteroffizier Ihlow ärgerte ſich darüber und 
verſetzte den Musketieren, die er für die Schuldigen 
hielt, mit dem Stieſelabſatz ſtarke Stöße mit dem 


Gewehrkolben. Der Musketier Flſchbach, wiederholt | Der Weisheit ganzer Schluß, berichtet dle 
Bekanntmachung. (alt, 1 Mineralwaſſet 
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geſtoßen und getreten, mußte ſich nach dem Einrücken 
krank melden. Sein Fuß war ſtark angeſchwollen. 
Im Lazaret fand man, daß der Knöchel gebrochen 
war, ſodaß der Mann acht Wochen darniederlag. 
Vor dem Krlegsgericht ſtellte der Unterofflzier jede 
Mißhandlung in Abrede. Bezeichnend iſt, daß er 
einen der geſtoßenen Musketiere, der zur Vernehmung 
geladen war, auf ſeine Stube beſtellte, angeblich 
um ſeinen Helm zu putzen und dann zu ihm ſagte: 
„Wenn Du mich meldeſt, denn meld' ich Dich auch“. 
Der Betreffende, ein Mainzer Kind, war nämlich 
nach dem Einrücken ohne Urlaub in die Stadt ge⸗ 
gangen, um ſeinem Vater zu erzählen, wie er behandelt 
worden war. Im Ganzen werden 6 Fälle von 
Mißhandlung und ein Fall von unvorſchriftsmäßiger 
Behandlung feſtgeſtellt. Der Vertreter der Anklage 
beantragt 4 Monate Gefängnis. Das Kriegsgericht 
erkennt auf 6 Wochen Mittelarreſt und 
begründet, nach der „M. Z.“, dieſes milde Urteil 
damit, daß nicht genügend feſtgeſtellt ſei, ob der 
Knöchelbruch des Musketiers wirklich durch einen 
Tritt des Unterofftziers herbeigeführt worden ſei. 
Auch ſei der Angeklagte ein junger Unteroffizier von 
guter Führung, der im Elfer des Dienſtes zu weit 
gegangen jet, und dem man noch einmal Gelegenheit 
geben wolle, ſich zu beſſern. 


Gemeinde-, Schul- und Kirchenweſen. 


00 Lehrer⸗Einkommen. Die Unterrichtskom⸗ 
miſſion des Abgeordnetenhauſes hat mit großer 
Mehrheit beſchloſſen, über die 66 Petitlonen, die 
in Betreff des Gehaltsregultrungsgeſetzes von 1897 
und der Ausführungsanweiſung dazu eingegangen 
ſind, zur Tagesordnung überzugehen, „in der Er⸗ 
wägung, daß der Zeitpunkt für eine durchgreifende 
Reviſion des Lehrerbeſoldungsgeſetzes und der 
Ausführungsbeftimmungen noch nicht gekommen 
ſel“. Ein Gegenantrag wollte die 66 Petitionen 
als „Material“ für eine Revlſion der Ausfüh⸗ 
rungsbeſtiwmungen überweiſen. Der Regierungs⸗ 
kommiſſar hatte den Uebergang zur Tagesordnung 
befürwortet. 

00 Die Anſprache des papſtes im Konſi⸗ 
ftortum vom 9. ds. wurde vom Wolff'ſchen Bureau 
in folgender Form erwähnt: „... Sodann gab 
der Papſt ſeiner Trauer darüber Ausdruck, daß 
die Feinde der kath. Kirche Italien und beſonders 
Rom zu entchriſtlichen ſuchten durch Ausbreitung 
und Schutz der Ketzerei und des Proteſtantismus.“ 
Dazu ſchreibt die klerikale „Germ.“ u. a.: 

„Es erſchlen von vornherein zwelfelhaft, daß 
der Papſt ſo geſprochen haben ſollte. Und in 
der Tat wird dieſer Zweifel durch den nun im 
Oſſervatore Romano publizirten Text der Uns 
ſprache als durchaus begründet erwieſen. Vom 
Proteſtantismus iſt in der ganzen Allokutfon 
auch nicht mit einem Worte die Rede. Die 
Berichterſtattung des „W. T. B.“ war alſo in 
dieſem Falle ſehr mangelhaft, wenn wir nicht 
tendenzlöſe Gehäſſigkeit annehmen wollen.“ 

00 Die größte Volksſchule der Welt Ijt wohl 
die jüdiſche Freiſchule in Bell Lane, Spitalsfields, 
einem der ärmſten Stadtelle des Londoner 
Oſtends. Ihr beſcheldener Anfang fällt in das 
Jahr 1791. Nach und nach wurde ſie vergrößert, 
die Bau⸗ und Erhaltungskoſten werden namentlich 
durch den verſtorbenen Sir Moſes Montefiore und 
die Rothſchilds beſtritten. Zu Anfang der 80er 
Jahre des 19. Jahrhunderts genoſſen dort etwa 
500 Kinder Unterricht. Als aber dann die 
Maſſeneinwanderung der ruſſiſch⸗polniſchen Juden 
begann, die die jüdiſche Bevölkerung Whltechapels 
binnen zehn Jahren verzehnfachte (von 6000 auf 
60 000), wurde die Schule zu klein. Lord Roth⸗ 
ſchild legte ſich ins Mittel. Unter der Beihilfe 
elniger reichen Glaubensgenoſſen wurde die gegen⸗ 
wärlige Schule erbaut, die 44 große Klaſſenräume 
für Knaben und 27 Schulzimmer für Mädchen 
enthält. Nicht weniger als 4000 Kinder erhalten 
dort unentgeltlich Unterricht. Die Unterrichtsre⸗ 
ſultate find jo vorzüglich, daß die Schulkommiſſion 
in ihrem amtlichen Berichte die jüdiſche Freiſchule 
als die beſte aller Londoner Schulen erklärt hat. 

00 Die tariftreuen Buchdrucker in Halle 
a. S. haben an die ſtädtiſchen Behörden eine 
Eingabe gerichtet, die Tarlfgemeinſchaft dadurch zu 
unterſtützen, daß ſtädtiſche Druckarbeiten nur an 
tarifgetreue Druckerein vergeben würden. Im Namen 
der Petitlonskommiſſion gab der Referent anhelm, 
über die Eingabe zur Tagesordnung überzugehen! 
Die ſtädtiſche Verwaltung dürfe ſich nicht in Lohn⸗ 
kämpfe einmiſchen und müſſe ihre Arbeiten dahin 
vergeben, wo ſie am billigſten ausgeführt werden. 
In gleichem Sinne äußerte fi) der Magglſtrat. 
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ſchung in Lohnbewegungen und Vergebung an den 
billigſten Lieferanten. Dagegen fand die Eingabe 
an die Stadtverordnetenverſammlung nicht nur bet 
den Sozialdemokraten ſondern auch belm Vorſ. Geh. 
Rat Prof. Dr. Dittenberger und Prof. Dr. Kohl⸗ 
ſchütter einſichtsvolle Fürſprache. Belde Redner be⸗ 
tonten, daß gerade durch die Einrichtung der 
Tarifgemeinſchaft ein Mittel gefunden ſei, Lohn⸗ 
kämpfe faſt ganz auszuſchalten, das Gewerbe und 
die ſozlale Lage und damit auch die Steuerkraft 
ſeiner Angehörigen zu heben, während gerade durch 
eine Bevorzugung der außerhalb der Gemeinſchaft 
ſtehenden Betriebe, die durch Lohndrückerei und 
Lehrlingszüchterei unfalren Wettbewerb treiben, jene 
für alle anderen Gewerbe nachahmenswerte Orga⸗ 
niſatlon geführdet werde. Die Verſammlung erkann⸗ 
te denn auch mit großer Mehrheit an, daß die Be⸗ 
rückſichtigung der Eingabe ſowohl im Intereſſe des 
Gewerbes, der Förderung des jozlalen Friedens 
und damit im Intereſſe der Gemeinde ſelbſt liege 
und empfahl dem Magiſtrat ihre Beachtung. 

00 Klerus und Fahrrad. Unter dem Borfig 
des Kardinals Svampa tagte am 12. d. in Bo⸗ 


logna ein kleines Coneil, an dem außer dem 
Kardinal⸗Erzbiſchof Boſchi von Ferrara 9 Biſchöfe 


liberale „Saale 31g“, war auch hier Nichteinmi⸗ 


teil nahmen und 10 Drlözeſen durch Delegate ver⸗ 
treten wurden. Hauptgegenſtand der Tagesordnung 
war die Frage: „Kann dem Klerus die Benutzung 
des Fahrrades geſtattet werben oder nicht?“ 
Die Debatte war hitzig und füllte einen ganzen 
Tag. Eine Heine aber eifrige w.inderheit verſtritt 
ſich für den Gebrauch des Dreirads, das das 
Tragen der langen Sontane immerhin ermögliche. 
Das Zweirad mit den ſtrampelnden Beinen des 
kurzröckigen Reiters wurde rundweg abge⸗ 
lehnt. Die Mehrheit aber verwarf ſchlleßlich den 
Gebrauch des Fahrrades überhaupt „als eines 
Prieſters unwürdig“, unbeſchadet des Spruchs der 
abweſenden 10 Biſchöfe. Das Referat geht jetzt an 
die heil, Kongregation der inneren kirchlichen Ver⸗ 
waltung nach Rom, um dort verpflichtende Geſetzes⸗ 
kraft für alle Diener der kath. Kirche auf dem Erd⸗ 
ball zu erhalten. 


Vermiſchtes. 


— die „höchſte“ Ausſchußſitzung. Das 
Schutzhaus auf dem Birbitztogel bei Judenberg 
(Steiermark) iſt geſtern eröffnet worden. Aus 
dieſem Anlaß beſchloß die Sektion Judenburg des 
öſterr. Tourlſtenklubs, die nächſte Ausſchußſitzung 
auf dem Zirbitzkogel (2397 m) abzuhalten. 

— der König läßt ſich entſchuldigen. 
Am Fuße der Burgruine Teck, auf der dieſen 
Sonntag das Sommerfeſt der württembergiſchen 
Volkspartei abgehalten wurde, liegt das Dörſchen 
Brucken. Als die Bahn im Herbſt 1899 im. 
Beiſein des Königs eingeweiht wurde, hielt der 
Hofzug auf der Halteſtelle Brucken nicht — ob⸗ 
gleich die bürgerlichen Kollegien, Vereine und 
Schulen dort aufgeſtellt waren. Die Bruckener 
ſollen das damals ſehr ſchief genommen und des⸗ 
wegen ſogar bei der kurz nachher ſtattgehabten 
Reichstagswahl im 5. württ. Wahlkreis den 
Sozialdemokraten gewählt haben. Dieſe den 
Bruckenern widerfahrene Kränkung iſt nun nach 
21 Jahren wieder gut gemacht worden. Der 
König hatte nämlich erſt unlängſt von der Sache 
erfahren. Daraufhin beauftragte er, wie der 
„Stuttg. Bed.“ meldet, den kgl. Oberamtmann des 
Bezirks, der Gemeinde Brucken ſein Bedauern 
über jenes Vorkommnis auszudrücken und ihr zu 
ſagen, daß in Brucken ſelbſtverſtändlich Halt ge⸗ 
macht worden wäre, wenn er erfahren hätte, daß 
die Gemeinde zu ſeinem Empfang bereitſtehe. 
Dieſes Auftrags entledigte ſich der Oberamtmann 
am 10. Juni und überreichte gleichzeitig der Ge⸗ 
meinde Brucken in des Königs Auftrag die Bilder 
des Könkgspaares mit deſſen eigenhändiger Wid⸗ 
mung. Die Bruckener aber fühlen ſich jetzt wieder 
„rehabllitiert“ und gleichwertig mit den anderen 
Bewohnern des ſchönen Lenninger Tales, ſo daß 
man auch den Reichstagswahlen 1908 mit Ruhe 
entgegenſehen kann. 

— das Lrinkgelder⸗Unweſen kam, wie 
wir ſchon berichteten, vor einigen Tagen in der 
Münchener Abgeordnetenkammer zur Sprache 
anläßlich einer Petition des Münchener Kellnerinnen⸗ 
Vereins, in der gebeten wurde, den Kellnerinnen 
des Hofbräuhauſes einen feiten Lohn zu gewähren, 
Centrums⸗Abg. Dr. Heim behandelte die Frage 
mlt draſtiſcher Komik: 

„Zu meiner Studentenzeit wurde man, wenn 
man 2 Pf. gab, ſchon als Lord angeſehen und 
bel 5 Pf. als Baron betitelt. Heute ſteht man 
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Herrn Ritimelſter Schoeler bewohrt, if 
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G. Soppart, Bacheſtr. 17, J. 


2 fteundl. nöbl. Zinner 
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zu vermlethen. Gerechteſtr. 18/20, I. 


mit ſolchen Trinkgeldern wie ein armer Teufel 
da; es iſt üblich, 10 bis 15 Pf. zu geben, 
wenn man mehr genoſſen hat, wohl auch 20 
Pfg. Dieſes Unweſen fteigert ſich und wird 
nahezu eine Kalamität. Für einen Mann vom 
Mittelſtande, der mit feiner Famllle in eine 
Wirtſchaft geht, iſt das ſchon eine Auslage. Es 
bildet ſich ſchon eine förmliche Taxe für die 
Trinkgelder heraus; 10 vom Hundert heißt es, 
ſoll man wenigſtens geben. Dabei weiß man, 
daß die Mädchen keine Bezahlung haben, und 
man iſt doch heutzutage auch Gemütsmenſch.“ 
Ein Miniſterialrat bemerkte, die Kellnerinnen 
des Hofbräuhauſet hätten erklärt, fie ſeien mit 
ihrer Lage ſehr wohl zufrieden. Darauf erwiderte 
Abg. Heim: „Wenn die Kellnerinnen des Hofbräu- 
hauſes noch mehr hätten erklären ſollen, hätten fie 
es auch unterſchrieben.“ Es bleibt alſo für die 
Cenzis und Nandls im Hoſbräu bel den alten 
Trinkgeldern. 


Handelsnachrichten. 


Thorner Marktpreiſe v. Dienſtag 17. Juni. 
Der Markt war gut beſchickt. 
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Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 40 —5 
Blumenkohl pro Kopf 20 — 50 Pfg., Wirſingrohl pro 
0-00 Pfg., Weißkohl pro Bl ig., Rothko 
pro Kopf 00 — 00 Pf., Salat pro 4 Köpfchen 10-- 00 
Spinat pro Pfd. 5-8 Pfg., Peterſilie 
Pig. S pro 2 Bundchen 5 Pfg., Zwiebeln pro ſeilo 
45 — 50 Pfg., Mohrrüben pro Bund 5 00 Pfg., Seller; 
Be * ur: Dip en pro 0 S 

eereitig pro Stange 10—2 „Radieschen pro 4 Bd. 
10-00 Pfg., Gurken pro She 20 - 0,80 18 2 
pro Pfund 00—00 Pfg., grüne Bohnen pro 150 
00-00 Pig., Wachsbohnen pro Pfd. 00—00 Be, fel 
pro Pfund 80 0,90 Pfg., Birnen pro Pfd. (0— 00 Pfg., 
Rirſchen pro Pfund 60 —0,70 Pfg., Pflaumen pro Pfi nd 
00—00 Pfg., Stachelbeeren pro Pfd. 12 — 15 Pfg., Jo- 
hannigbeeren pro Pfd. 00-00 Pfg., Himbeeren pro Bib 
0000 Pfg., Waddberten pro Liter 0,00 —0,00 M., Preißel⸗ 
beeren Pr 2 00 00 5 2 pro . 
10-00 Pfg., e pro Näpſchen 5—t N fe 
pro Schock 0,00-0,00 M., geſchlachtete ei Stück 
00 —00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kilo. 
0,00 — 0,0 M., Heringe pro Kilo 0,00 — 0,00 M. Morcheln 
pro Mandel (0-00 Mg: Champignon pro Mandel 
v0—00 Pfg-, Rebhühner Stück 0,00 Mk., Hafen Stig 
0,00 —0,00 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 Mk. 
pro Pfd. 40— 70 Pfg-, Apfelfinen pro Ded. 30--1,20 Mt. 
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Amtl. Bericht der Bromderger Handelslammer. 
Bromberg, 61. Juni 1902. 
Weizen 172—176 Mk., abfallende blauſpitige Qualitat 
unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualttät 142 — 146 Mk. 
Gerſte nach Qualliät 120 124 Mt. 
gute Brauwaare ohne Handel 
Futtererbſen 145—158 Mt. 
Kocher bſen nom. 180—185 Mark. 
Laſer 140-147 Mk., feinfter über P otiz. 
Der Borftand der Producten börſe, 


Möbl. Zimmer 
mit und ohne Penſion zu vermiethen. 
" Brücenfirahe 16, 1 Er, uchie 


2 Wohnung 
von 5—6 Zimmein, J. Etage mit Balkon, 
und allem Zub hör vom Oktober zu ver- 


mietben. Tuchmacherſtraße 2. 


Hothherrſchaftiche Wohnung, 


II. Etage, beſt. aus 8 Zimmern, allem 
Zubehör, Badeeir richtung und Dampf⸗ 
heizung vom 1. Oktober 1902 zu verm. 
Auf Wunſch Pferdeſtall u. Wagenremife. 

Näheres zu erfragen bei 
Max PUnchera, Brückenſtraße 11. 


Großer Speicher 


900 qm groß, Araberſtraße, durch⸗ 
gehend nach der Bankſtraße, IH fofor 

zu verkaufen. Näheres in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Thorner Zeltung“. 


Druck und Verlag der Ra tebuchbiuckeiet Erınfı Lam bec, jür die Rebattlon verantwortlich: Curt Loſch; beide in Thorn. 


